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Altern des Betons.

Inhatt: Altern des Betons. 
 Grundsätze für die Verwendung von Schwemmsteinen zu Bauzwecken. - Neubau GoesseI in Radsr:uhe. _
Verschiedenes. ­

P rofessor C. Bach in Stuttgart steIlte vor einigen JahrenVersuche an, um die Frage zu entscheiden, ob die Auf­
bereitung des Betons mit größerem oder geringerem Wasserzu
satz zweckmäßiger ist. Es bestand damals eIne Meinungsve:r:
schiedenheit unter den Betonfachrnännern , indem ein Teil für
bHdsamen (plastischen), d. h. stark wasserhaltigen, der andere
für erdfeuchten, d. h. schwach wasserhaitigen Beton eintrat.
Es wurden an zwei verschiedenen SteHen, also von verschie
denen Arbeitern viele Probekörper angefertigt und Prof. Bach
zugesandt. Vom Umfang der Versuche kann man sich ein un
gefähres Bild machen, wenn man bedenkt, daß alle Versuchs­
!<örper rd. 90000 kg wogen und die Versuche sich auf einen
Zeitraum von 4 Jahren erstreckten. Die Festigkeitsproben
wurden im Alter von 28 Tagen, 100 Tagen, einem Jahre,
2 Jahren und 21/'] Jahren wiederholt, um den Einfluß des
Alterns bel verschiedenem Wasserzusatz festzustellen.

Dje Versuche, hatten jedoch mit Hinblick auf den-Wasser
zusatz ein unbestimmtes Ergebnis, welches für die Praxis wohl
einen Fingerzeig gibt, auf die Wahl des V./asserzusatzes jedoch
nicht von so entscheidendem Einfluß sein konnte, daß man zur
festlegung bestimmter Normalien hätte schreiten können. Es
hat sich nämlich herausgestellt, daß die geringste Wassermenge,
die gerade noch groß genug ist, um einen Stampfbeton zu
liefern, auch dIe größte festigkeit zu erreichen gestattet. Es
besteht jedoch die Gefahr, dan beim Anstreben dieses geringen
Wasserzusatzes der Beton nicht in seiner ganzen Masse gIeich
mäßig durchtränkt wird. Diese Gefahr wird nur durch Be.
handlung des Betons von äußerst geschickten Aufbereitungs­
arbeitern beseitigt, und wenn diese Voraussetzung nicht ge­
macht werden kann, empfiehlt sich die Wahl eines stärkeren
Wasserzusatzes, obschon der Überschuß an Wasser eine
ungünstige Beeinflussung der festigkeitseigenschaften bedingt.
Übrigens kann der theoretisch ermittelte geringe Wasserzusatz
in der Praxis auch deshalb nicht stets angestrebt werden, da
die BestandteiJe des Betons, die VerschalungshöJzer und die
Atmosphäre eine veränderliche Feuchtigkeit aufweisen, auf
welche immer Rücksicht genommen werden müßte.

Prof. Bach vergleicht die hierbei auftretenden Verhältnisse
mit denjenigen der gew
rblichen Feuerungen. Zur Verbrennung
einer bestimmte\? B
ennstoffmenge von gegebener Beschaffen#
heit ist eine bestimmte Mindestmenge an atmosphärischer Luft
erforderlich. Wird mehr Luft zugeführt, so entsteht ein Wärme
verlust dadurch, daß der Luftüberschuß unnützer Weise auf die
Wärme _des Verbrennungsraumes erwärmt wird. Noch größer
wäre aber der Verlust, wenn man zu wenig Luft zuführte, denn
durch die hierbei erfolgende unvollkommene V
rbrennung des
Kohlenstoffs tritt ein bedeutend größerer, unmittelbarer Ausfall
an erzeugter Wärme ein. Man zieht daher vor J um die geringe
Luftmenge sicher" nicht zu unterschreit
n, mit einem gewissen
Luftüberschuß (etwe 30 v. H.) zu arbeiten.

, Die Vorsichtsnmßreg_eJ, den Beton mit einem Wasserüber­
schuß
aufzubereiten, 'ist naturli
h viel wichtiger, als die Wihl
des Luftüberschusses bei Feuerungen, denn es handelt sich
dabei nicht nUr um die ,Vermeidung eines vorübergehenden
Verlustes J sondern um die Sicherung des GeIingens der ArbeitüberQ
uDt., .

. Die' genannten verglt=.ichenden Versuche,_ die natürU,?h
große Geldopfer erforderten, sind in den letzten Jahren fort
ges
tzt worden, so' daß an sechs Jahre alten Probestücken

noch festigkeitsproben gemacht werden konnten. Es zeigte
Sich hierbei, daß nicht nur in der ersten Zeit nach dem Setzen
des Betons die Festfgkeit desselben steigt, sondern daß selbst
im sechsten Jahre noch eine deutliche Zunahme der Festigkeit
gegen Druck stattfindet.

Die Hauptzahlen der Versuche sind nach der Zeitschrift
des Vereins Deutscher Ingenieure wie folgt zusammengesteIIt:

Beton
 I Im Alter vonmischung 28 Tagen I JOD Tagen I 1 Jahr 12 Jahren I 6 Jahren
beträgt die Druckf estigkeit in kg auf 1 qcm

I ;
i ' I 


 :;
 :

 
g.c 268 . 348 418 I 478 561
Die Mischungen waren aUe mit einer Mischmaschine auf.

bereitet, und zwar mit folgender Zusammensetzung:
Mischung- a: 1 RaumteiJ Zement, 2,5 Sand, 1,75 Fein

kIes, 3,5 Grobschotter, 5,7 v. H. Wasser.
Mischung b; 1 Raumteil Zement, 2,5 Sand, 2,25 Fein

kies, 3,0 Grobschotter, 3,5 v. H. Wasser.
Mischung c: genau wie Mischung b, jedoch mit einer

etwas geringeren Zementsorte. Oe. A. T. K.

Grundsätze für die Verwendung von
Schwemmsteinen zu Bauzwecken.

N ach dem Erlaß des preußischen Ministers der öffentlichenArbeiten gelten für gute, aus dem Neuwieder Becken,
stammende, aus reinem Bimssand und hydraulischem oder
dolomitischem Kalk als Bindemittel hergestellte Schwemm
steine bei der Verwendung an Bauten die nachfolgend aufge
stellten Grundsätze. Die Steine müssen möglichst vollkantig
sein und dürfen nicht mehr als 6 \'. H. Bruch aufweisen; sie
müssen ferner genügend ausgetrocknet sein und eine auf Ver­
langen nachzuweisende Druckfestigkeit von mindestens 20 kg
für 1 qcm besitzen. Die Belastung des Schwemmsteinmauer
werks darf nicht mehr als 3 kg für 1 qcm betragen, \vobei
das Eigengewicht auf 1000 kg für 1 cbm anzunehmen ist.

Zulässig ist die Verwendung von Schwemmsteinen:
1. Zur Ausmauerung von innerem oder äußerem Holz# und

Eisenfachwerk, wenn die Außenflächen - innerhalb der Ge­
fache - mit Mörtel geputzt oder mit einem anderen wetter­
festen Baustoff verkleidet werden.

2. Zur Ausführung von Erkerwänden, Balkonbrüstungeu
und ähnlichen Bauteilen, bei denen die Verringerung des Eigen­
gewichts erwünscht ist, wenn die Außenf!ächen wie unter 1.
angegeben behandelt werden.

3. Zur Herstellung unbelasteter Scheidewände in höchstens
drei Geschossen übereinander.
, 4. Zur Herstellung von Scheidewänden, die durch Balken
oder Trägerlagen belastet werden, in höchstens zwei Ge

-schossen übereInander bei einer Miudeststärke von 1 1 / 2 Stein.
Bei stark belasteten Scheidewänden in Geschossen von

mehr als 4 m Höhe ist die Tragfähigkeit durch stattsehe Be­
rechnung nachzuwei
en. Balken und Träger dürfen nicht. un
mittelbar auf Schwemmsteinmauerwerk gelagert werden, müssen
vielmehl eine Untermauerung von vier durchgehenden Schichten

. aus gut gebrannten Ziegelsteinen' erhalten. .
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Neubau Goessei in Karlsruhe.
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Architekt (8. D. A.) T h e 0 d 0 r Pr eck e 1 in Pforzhcim. 0 0 (Abbildungen auf Seite 526 und 527,)

D as Ge äude i5t ein ei geb utes Mietshaus und enthält Die äußere Ansicht ist in Renaissanceformen großzügigin vIer Geschossen Je eme Wohnung von 4 bzw. 3 durchgebildet, wobei die drei Obergeschosse durch jonische
Zimmern, die sich um eine große WohndieJe gruppieren. Dreiviertelsäulen mit entsprechend vortretendem Gebälk
Weitere zwei Zimmer, die Küche mit Speisezimmer, Bad kräftig zusammengehalten werden.
und Aborte sind durch einen Flurgang zu erreichen, der Die Ausführung der Schauseite erfolgte in hellfarbigem
vom Treppenhause einen gesonderten Zugang besitzt und Sandstein; das Dach ist mit Ziegeln gedeckt.
so den küchenwirtschaftlichen Verkehr von der Wohnung
fernhalten läßt.
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5. Zur HersteHung seitlicher Abschlußwände von Treppen
häusern in höchstens drei Geschossen übereinander I sofern
diese Wände nicht durch Balkenlagen oder massive Treppen
belastet werden. Die Wände müssen dabei in den beiden
oberen Geschossen mindestens 1 Stein, in dem darunterliegen
den Geschoß mindestens 1 \I'l Stein Stärke erhalten.

6. Zur Herstellung von Außenmauern bei Gebäuden mit
höchstens zwei Geschossen über dem KeIlergeschoß, wobei
diese Mauern, wenn sie wie zu 4 belastet sind, eine Mindest..
stärke von 1 1 / 2 Stein erhalten müssen, während für unbe­
lastete Mauern eine Stärke von 1 Stein genügt.

Die Mauern sind auf der Außenseite mit Mörtel zu putzen
oder mit einem anderen wetterfesten Baustoff zu verkleiden.

Bei Gebäuden mit mehr als zwei Geschossen über dem
Kellergeschoß dürfen unter den gleichen BedIngungen die Außen­
mauern höchstens in zwei Geschossen, von oben ab gerechnet,
aus Schwemmsteinen hergestellt werden.

7. Zur Herstellung von Schornsteinen gewöhnlicher Küchen­
und Stubenfeuerungen, wenn ihre Gesamthöhe von 8 m 'nicht
übersteigt. Die- Schornsteine dürfen nicht gezogen werden und
müssen eine Wangenstärke von mindestens 12 cm erhalten,
sowie außen und innen verputzt werden. Bei Verwendung von
formsteinen ist eine geringere Wandstärke bis zu 8 cm zu-!
lässig. Zu den über Dach stehenden Teilen der Schornsteine j

dürfen Schwemmsteine nIcht verwendet werden.    .

8. Zur Herstellung von Kappen, Gewölben aller Art und ;'"".. . m' "."""". ..". ."' " ,_, ,<"_'m"  ...,-,­
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sowie für Zwischendecken zwischen Balken an Stelle der
Stah-ung.

Ausgeschlossen ist die Verwendung von Schwemmsteinen
zur !ierstellung von Fundamenten und in der Erde Hegendem
l\cllermauerwerk bis auf 50 cm über der Erdoberfläche.

Sofern örtliche oder sonstige besondere Verhältnisse es
bedingen, können strengere Grundsätze angewendet werden.&!

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Feuersicheres Strohdach. Vor einer Überschätzung
der feuersicherheit des sogenannter. Gerncntzdaches, dessen
Einführung in verschiedenen Gegenden auf Grund günstig ver
Jaufener Brandproben besonders durch die Heimatschutzbewe­
ung unterstützt wird, warnt die Direktion der SchJesischen
Provinzial - feuersozietät mit folgender Ausführung: Durch
Brandproben ist bisher nichts weiter nachgewiesen, als daß
neu e Gernentzstrohdiicher der Einwirkung des Feuers besser
widerstehen als die üblichen weichen  Bedachungen.- Es ist
aber noch keineswegs erwiesen, ob der durch die Imprägnic;
rung gewährte Schutz au c h von Da u e r sein wird. Ein
sicheres Urteil wird erst zu gewinnen sein, nachdem die Er­
fahrung gelehrt haben wird, wie sich das Dach im Laufe der
Zeit tatsächlich verhält. Es Ist mit Bestimmtheit anzunehmen,
daß die oberste Schicht der Eindeckung infolge der \Vit1c;
rungseinflüsse früher oder später ihre Feuerwiderstandsfähig­
keit wieder verliert. Eine Ausbesserung und Wiederlmpräg
nierung des Daches gestattet sich aber durchaus nicht einfach,­
da ein späteres ßesprengen mit dem zur Imprägnierung ver­
wendeten Tränkbrei keinesfa!1s genügen würde. Bedenkt man,
daß dje Art der Ausführung und auch spezieJl die Zusammen;
setzung der Imprägnicrungsmasse außerordentlich sorgfältig er­
folgen muß, um den gewünschten Zweck zu erreichen, so
\vird man die Verantwortung nicht auf sich nehmen können,
das sogenannte Gernentzdach als "feuersicheres Strohdach"
zu empfehlen. Der Verband der öffentlichen Feuerverslche;
rungsanstaIten in Deutschland hat jedenfalls auf Grund des
vorliegenden Materials sich nicht dazu entschließen können,
die Feuers!cherhcit anzuerkennen. Dagegen hat die Landwirt;
schaftliche Brandkasse in Hannover bestimmt, daß das Ger­
nentzdach bei der Tarifierung der Beiträge bis auf weiteres
als feuersichere (harte) Bedachung ange ehen werden solll so
daß die Beiträge fur die bei der Brandkasse versicherten Gc­
hiiude unter der genannten ßedachungsart einstweilen nicht
Jlöher festgesetzt werden, als Wr gleichartige Gebäude unter
Schiefer, Ziegel, in Kalk oder Zement, Dachpappe usw.

Rechtswesen.
Bauunternehmer HaftpfHcht. Am 26. Mai 1906 ver;

unglückte ein fünf jähriger Knabe am Bauplatz des Zimmer­
meisters K. in W. in Holstein in der Weise, daß ein an eine
Schuppenwand gesteUtes Lattenwerk, sogen. SchÜtt, auf den
Knaben fiel, wobei dieser einen nur mit VerkLirzung des Beines
heilenden Oberschenkelbruch erHtt. Dcr genaue Tatbestand
ließ sich bei den widersprechenden Aussagen der später ver­
nommenen Zeugen nicht feststellen. Anscheinend hatte der
Knabe beim Spiel stark gegen das Schütt gestoßen, vielleicht
war er da.ran emporgeldettert. Ebensowenig war in dem
Schadenersatzprozeß, den der Vater des Verletzten gegen K.
anstrengte, Gewißheit darüber zu erlangen, ob das Lattenwerk
mit Draht befestigt und \'on andern betriebsfremden Arbeitern,
die dort zu tun hatten, dann gelöst worden war oder nicht.
Unter dfesen Umständen zog es der Stuttgarter Vers!eherungs;
Verein, bei dem K.., wie 12 13000 deutsche Baumeister, Ar
chftekten und Bauunternehmer, gegen Haftpflicht versichert ist,
vor, den Fa!! durch gütlichen Vergleich VOr der Urteilsfä!lung
beizuicgen, was er mit einem Gesamtaufwand von 3600 ,Jt
tun konnte.

lJücherschau.

Im eigenen Haus nicht teurer als eine- Mietswohnung.
Rentabilität des Eigenhauses von Kg1. Bauinsp. f. flur.

Mit 48 Abb. Preis 1  ,ft. Westdeutsche Verlagsgesell-­
schaft m. b. H., \Viesbaden.

Diese in Nr. 80j09 der "Ostd. Bau;Ztg." unter gleicher
Überschrift gebrachte Abhandlung liegt hier als Sonderabdruck
in Heftform vor und sind Ihr einige Landhausentwürfe in ver;
schiedener Baukostenhöhe beigefügt.

Das Schulzimmer. Vierteljahrsschau über die For.tschritte
auf dem Gebiete der Ausstattung und Einrichtung der
SchuJräume usw. Herausgegeben von H. Th_ Matth.
.I\eyer, Hamhurg. 7. 'ahrg. Jährl. 4 Hefte = 4 Jt. Verlag
von P. Johannes Müller, Charlottenburg.

Inhalt des 3. Heftes; Einrichtung und Ausstattung der
Räume für den Unterricht In der Naturlehre. Von J. F. Herding,
Hamburg. - Teutsches Schul-gebaw. Ein Entwurf aus der
Mitte des 17. Jahrhunderts. VOR Dr. A. E. Brinckma.nn. ­
Die SchuJzimmertür. Von Stadtbaurat SChoenfelder, Elberfeld.

Behördliche Verfügungen u. a. m.

Arbeitsmarkt im September 1909
Nach dem "ReichsarbeitsbJatt U haben über die Lage im

Baugewerbe eine Reihe von Arbeitgeber-Verbänden Berichte
eingesandt. Danach war in Bcrlin die Beschäftigung sehr un­
gleichmäßig und etwas schwächer als im Vormonate. Es war
ein reichliches Angebot von Arbeitskräften vorhanden. In
Breslau trat infolge der günstigen Witterung eine Verbesserung
gegen den Vormonat ein. Etwas schwächer. ab r immer noch
gut beschäftigt war das Baugewerbe in Chemnitz. In Halle
trat eine Abschwächung ein, da die begonnenen Bauten zum
größten Teil fcrtiggesteUt waren und neue nicht angefangen
wurden. In l\önigsberg trat im Laufe des Monats aus dem;
selben Grunde eine Verschlechterung ein. Die Beschäftigung
hielt sich in demselben Rahmen wie im Vorjahre. Es herrschte
ein Überangebot von Arbeitskräfte.n. Ein Einze1Q richt aus
Magdeburg bezeichnet den Geschäftsgang als lebhaft, besser
als im Vormonat und erheblich besser als zur gleichen Zeit
des Vorjahrs. In Forst ist eine Verschlechterung eingetreten.
Die Tätigkeit stand hinter der des Vorjahrs zurück. Es herrschte
ein außerordentliches Überangebot von Arbeitskräften. Nach
Berichten aus Groß-Berlin war die Holzpflasterindusfrie der
Saison entsprechend gut und zwar besser als im Vormonate
beschäftigt. Ebenso war für die Jalousiefabrikation ein lebhafter
Geschäftsgang zu verzeichnen. In der Parkctt; und Stabfuß­
bodenlegerei trat ein Rückgang ein, da die HerstelJung der Fuß;
böden in den zum 1. Oktober fertigwerdenden Neubauten im
großen und ganzen Ende August erlcdigt ist Wie alljährlich
um diese Zeit herrschte Überangebot. Über den Geschäfts
gang in den Sägewerken spricht sich ein B richt aus Süd­
deutschland günstig aus. In Ostpreußen scheint sich eine Ver
besserung anzubahnen. Es herrscht jedoch eine Unsicherheit
darüber, welche Folgen der große Anfall von Holz ausüben
wird, der infolge von Nonnenfraß in Ostpreußen auf den Markt
kommen muß. In der Ziegeleiindustrie hat nach einem Be;
richte des Märkischen Ziegeleibesitzerbundes die Beschäftigung
nach Abschluß der Sommerkampagne nachgelassen. Die nicht
beim Abbrenncn oder Abräumen tätigen Arbeiter haben zum
Teil die Werke verJassen. Die Zementindustrie arbeitete nach
einern Bericht aus Hamburg nach wie vor zufriedensteUend.

Mitteilungen des "Arbeitgeberbuudes lür das Baugewerbe der Prov.Poseu",

Wresehen. Unter Leitung des Syndikus wurde für den
Kreis Wreschen ein Arbeitgeberverband für das Baugewerbe
gegründet. Vorsitzender; Maurer- u. Zimmermeister H. Hauff­
Wreschen, 10 Mitglieder.

MitgliedeI"zahl des Bundes. Unserm Bunde gehören
jetzt an 21 LJnterverbände mi-t 314 Mitgliedern. Wir bitten .mit
der jetzt eintretenden ruhigeren Geschäftszeit eifrig für un ere
Verbände zu werben.

StreikklauseJ. Wir ersuchen unsere Mitglieder dring nd,
in sämtliche Bauverträge die Streikklausel einzusetzen. um auf
jeden Fall gesichert zu sein, wenn im Frühjahr die neuen Tarif­
verhandlungen nicht auf friedlichem Wege beendet - werden
sollten. Zum Einkleben fertige Exemplare werden unsern Mit;
gliedern in K.ürze zugehen.

G. K.artmann, Vorsitzender. Dr. Adler, Syndikus.
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